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M ariuS .
oder der Wnbestand des Glückes

^ylla , der Ueberwinder des Marius , war
Meister von Rom. Er ließ den Senat ver¬
sammeln, und dieser nämliche Rath , welcher
früher auf den Befehl des Marias dem Sylla den
Eintritt in die Stadt verweigert hatte, erklärte
jetzt den gefallenen Günstling und Herrn , dessen
Sohn , den Tribun Sulpitius und zwölf ihrer
Anhänger, als Feinde des Freystaates, aller
Aemter und Würden entsetzt, zum Tode, mit
dem Dcysatze: dieselben, wo sie immer sich auf¬
halten möchten, gefangen zu nehmen, und
lebendig oder todt auszuliefern.

Der Tribun Sulpitius , welcher seine Ret¬

tung in der Flucht suchte, wurde durch einen
seiner Sklaven, dem man die Freyheit ver-



sprach , verrathen ; einige Reuter von Snlüi

tödteten ihn in den Sümpfen von Lanrentum

und brachten seinen Kopf nach Rom , woselbst

er auf der Rcdncrbü !5ne aufgestellt wurde , gleich¬

sam um die verhängnisvolle Zukunft anzuklin¬

den . —

Der Sklave , welcher ihn verrathen hatte,

wurde auf Befehl des Sylla freygelassen , »m

dem gegebenen Worte nachzukommen ; bald nach¬

her aber nahm man ihn wiederum gefangen,

und stürzte ihn zur Bestrafung seines treulo»

sen Derraths von dem tarpeyischen Felsen hin¬

unter . Es war diese Handlung ein Ueberbleib-

sel von Gerechtigkeit , welche die Menschen selbst

in ihren wüthenden Leidenschaften beobachten.

Marius , welcher für Sylla viel gefährlicher

als Sulpitius war , wurde lange vergebens auf¬

gesucht ; der Sieger ließ mit einer feigen Nie¬

derträchtigkeit , welche aus immer sein An¬

denken beflecken wird , auf dessen Kopf einen

Preis setzen, und versprach demjenigen , der
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ihn gefangen nehmen würde , eine ungeheure
Belohnung . —

Er Hütte sich erinnern sollen , daß es Ma¬

nns war , welcher ihn in seinem Hause gegen
die Wuth des Volkes geschützt und ihm auf die
großmüthigste Weise eine Freystätte angebothen
hatte . Das heißt gewiß eine so edle That schlecht
vergelten ; aber so zerstört der Ehrgeiz oft alle
Gefühle von Seelengröße in den Herzen derje¬

nigen , welche dieselben am meisten zu besitzen
scheinen.

Dkeses Benehmen mißfiel selbst dem Senat,
so sehr derselbe auch den MariuS haßte ; und

sein Mißgeschick , welches an alle Verpflichtung
tungen erinnerte , die Rom und Italien ihm
schuldig waren , flößte sogar den Feinden ein

aufrichtiges Mitleiden mit seinem Elende und
einen geheimen Abscheu vor den Grausamkeiten
Syllas ein . Dieser Abscheu durfte nicht laut
werden ; denn man hütete sich wohl , seine wah¬

ren Gefühle zu einer Zeit an den Tag zu le¬

gen , als Sylla mit unumschränkter Gewalt
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auch daS Kleinste und Geringfügigste, das ihm miß¬
fiel, mit der äußersten Strenge ahndete. Ca-
juS Marius floh seine Feinde und fürchtete
überall dergleichen anzutreffen, denn die ver¬
sprochene Belohnung für Ueberlieferung seineüKo-
pfes machte ihn argwöhnisch gegen alle Menschen.
Er begab sich anfänglich in ein Landhaus, Saloni-
um genannt, von wo er seinen Sohn zu sei¬
nem Schwiegervater MutiuS, der sich auch
auf dem Land befand, sendete, mit dem Auf¬
trage , alles dasjenige vorzubereiten, waS zu
einer wahrscheinlich langedauernden Reise nöthig
sey. Er konnte indessen nicht auf die Rückkehr
seines SohneS warten, denn die unaufhörlichen
Nachstellungen seiner Verfolger nöthigten ihn,
nach Ostia zu gehen, um sich auf einem sei-
nem Freunde NumeriuS zugehörigen Fahrzeuge
einzuschiffen, um auf dem Meere dem Unglück
vielleicht entrinnen zu können, welches ihm in
2 tal ien -drohte.

Nie zeigte daS Glück einen großem Unbe-
7
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stand als in den Abentheuern , welche dem Marius
während seinen Reisen begegneten . Als der
Wind das kleine Fahrzeug nach Italiens Kü¬
sten trieb , getraute er sich nicht in Terracina,
wo Eeminius , einer seiner heftigsten Feinde,
befehligte , anzulanden ; er bath , man möchte
doch an diesem Orte nicht einlaufen . Sie blie¬
ben demnach auf dem Meere ; aber ein schreck¬
licher Sturm , der plötzlich ihr Schiff zu zer¬
trümmern drohete , nöthigte sie allenKräften auf¬
zubieten , um die Küste zu erreichen , was ih¬
nen endlich gelang . Sie landeten bey Circea,
und Marius verließ das Schiff , einerseits we¬
gen der Ungestümmheit des Meeres , ander¬
seits um einige Nahrung aufzusuchen . Er so¬
wohl als seine Gefährten hatten Lebensmittel
nöthig , sie durften sich aber nicht öffentlich se¬
hen lassen ; denn als einige Arbeiter zufälliger¬
weise den Marius erkannten , berichteten sie
ihm : daß er von einer großen Menge Sol¬
daten aufgesucht werde und wohl thue , sich von
einem so gefährlichen Orte zu entfernen.



Diese unerwartete Kunde machte MariuS

und seine kleine Gesellschaft , welche ss viel als

er selbst zu befürchten hatte , sehr bestürzt.

ES war beynahe Nacht ; die Leute konnten sich

vor Hunger und Ermüdung kaum mehr auf

den Füssen halten , gleichwohl mußten sie noch

eine ziemliche Strecke weit Marschiren , um sich

in dem Dunkel eines WaldeS zu verbergen,

wo die unglücklichen Flüchtlinge die schrecklichste

Nacht zubrachten , die man sich nur denken

kann . Am folgenden Tage sehr früh begaben

sie sich nach der StadtMinturna ; ( gegenwärtig

Trajettv , eine Stadt im Königreich Neapel . )

AIS sie kaum noch 5 Stadien ( 625 Schritte)

davon entfernt waren , erblickten sie längs der

Küste einen Trupp Reuter , welcher auf sie zu¬

kam. Sie sahen alsogleich , daß eS Feinde

seyen . Für Marius schien keine Rettung aus

dieser Gefahr möglich ; das Orakel ( der Göt¬

terspruch ) selbst , welchem er so sehr vertrau¬

te , und daS ihm ein siebentes Consulat ver-
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sprach , ließ seiner verzweifelnden Gesellschaft
keine Hoffnung mehr übrig ; als sie plötzlich
durch ein unvorhergesehenes Glück nahe am
Ufer zwey Barken erblickten . Sie zögerten
keinen Augenblick und warfen sich in das !
Meer , um sie schwimmend zu erreichen . Die ^
Mannschaft derselben , als sie die Gefabr dieser
Leute bemerkte , näherte sich dem Ufer , um sie
aufzunehmen . MariuS , der seines Alters und
seiner Schwerfälligkeit wegen nicht schwimmen
konnte , wurde durch zwey Diener mit aller
möglichen Anstrengung zum Schiffe gebracht.

Kaum befand er sich in Sicherheit , als die
Reuter ihn erkannten ; sie konnten sein Gesicht
zwar nicht sehen , denn dre Entfernung war zu
groß ; aber die Eile , womit er und seine Leute
flohen , ließ ihnen die Wahrheit vermuthen.
Sie riefen den Matrosen zu , nach dem Lande
zurückzukehren , oder den Marius über Bord
zu werfen , und zwar auf Befehl von Sylla
und dem römischen Senat.

Es war sehr gefährlich , dieser Aufforderung
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nicht Folge zu leisten ; von der andern Seite

flehten die Leute von Marius die Matrosen,

einen so großen und berühmten Mann , dem

ganz Italien Freyheit und Wohlfahrt verdan¬

ken müsse , nicht seinen grausamsten Feinden

auszuliefern . Die Götter , sprachen sie, wer¬

den die Großmüthigkeit Derjenigen belohnen,

welche den retten , welchen das römische Volk

würdig hielt , sechsmal nach einander daS Con-

sulat zu bekleiden.

Die Seeleute waren unentschlossen und schweb¬

ten zwischen der Furcht , dem Sylla zu mißfal¬

len , und zwischen dem Mitleiden , welches ih¬
nen das Unglück und Verdienst des Marius

einflößte . Wohl zwanzigmal wollten sie anlan¬

den und eben so oft waren sie auf dem Punk¬

te , ihn in ' s Meer zu werfen ; endlich brachten

es doch einige der Anführer so weit , daß man sich

dahin vereinigte , einen solchen Mann zu erhal¬
ten und denselben seinen Henkern nicht auszu¬

liefern . Es ist gewiß unmöglich , sich von der

schrecklichen Lage des Marius wahrend der
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verschiedenen MeinungS- Aeusserungen über sein
Loos eine Vorstellung machen zu können.

Die Barken gjengen demnach in See , und
die Reuter, welche sich umsonst an Drohungen
erschöpft hatten, zogen sich zurück.

Aber kaum hatten die kleinen Fahrzeuge ei¬
ne Stunde zurückgelegt, so bereueten die Schiffer
ihr Mitleiden, und glaubten, sie würden in Be¬
trachtung der Gefahr, welche ihnen der Zorn
Syllas androhte, am besten thun , sich von des¬
sen Feind zu entschlagen, ohne denselben gerade aus¬
zuliefern. Sie nahmen zu einem Mittelwege ih¬
re Zuflucht, welcher für Marius sehr gefähr¬
lich war. — Sie kehrten an das Land zurück
und warfen an der Mündung deS FlusseS Ly-
ris , wo die Fluth des MeereS viele und große
Sümpfe schuf, die Anker. Daselbst ertheilten
sie dem MariuS, der sich wegen der starken Be¬
wegung des Fahrzeuges unwohl befand, den
Rath , auSzusteigen und sich ein wenig zu erho¬
len. Marius , der entweder keine Hinterlist be¬
sorgte, oder in seinen Umstanden nicht anders
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als »hiun gehorchen konnte , folgte ihrem Ansin¬

nen . Kaum befand er sich aber auf dem Lan¬

de , so zogen sie die Segel auf , und ließen ihn

allein in dem traurigsten , erbarmungswürdig¬

sten Zustande zurück.

Er lag eine Zeitlang unschlüssig und bestürzt

auf der Erd « , nicht wissend, was er in dieser

furchtbaren ) doth anfangen sollte . Endlich er-

muthigte er sich, stand auf und gieng auf gu¬

tes Glück hin eine weite Strecke fort über

schlammige Gräben und ausgedehnte Sümpfe,

bis er endlich an der Hütte eines guten Grei¬

sen anlangte . Er warf sich zu dessen Füssxn

und bath ihn , einen Unglücklichen zu retten,

der ihn dafür eines Tages reichlich belohnen

werde . — Es sey nun , daß der Greis den Ma-

riuS erkannte , oder nach dem Aeußern zu ur¬

theilen in ihm eine wichtige Person vermuthe¬

te ; er empsteng ihn auf die freundlichste und ge¬

fälligste Art von der Welt , labte ihn mit Spei¬

se und Trank und sagte zu ihm : daß , wenn er

bloß Ruhe nöthig habe , seine Hütte wohl dazu
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geeignet sey ; wenn er sich aber vor Feinden auf
der Flucht befinde , so wolle er ihn an einen viel

verborgener « Platz hinführen , wo er schwerlich

entdeckt werden könnte . Marias folgte dem
Rath des Greisen , welcher ihn nach der entle¬

gensten Stelle in den Sümpfen , an einen tief
gelegenen , schlammigen , mitGesträuch bewachsenen

Ort brachte . Daselbst legte er sich nieder , der

Greis bedeckte ihn mit Schilf und versprach
ihm täglich einmal das Essen zu bringen.

Kaum hatte ihn der gute alte Mann ver¬

lassen , so vernahm er die Ankunft der Verfol¬
ger , welche ihn suchten . Es war Geminius

von Terracina selbst , der sich an den Greisen

wendete , denselben auf eine grausame Art äng¬

stigte und mit stolzer , drohender Stimme zu
ihm sagte , daß er es bald bereuen werde , ei¬

nen Feind der Republik verborgen zu haben.

Marius , der den Lärm , welchen Geminius

verursachte , körte und die Drohungen vernahm,

womit er den Greisen einzuschüchtern suchte,

besorgte , daß dieser aus Furcht die Schwach-
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hcit haben konnte , ihn zu verrathen , veränder¬

te , so behutsam er nur immer vermochte , seinen

Platz und verbarg sich in einem schlammigen

Graben . Er versank in demselben bis an den

Hals , sein Gesicht sogar war mit Lehm und

Koth so sehr bedeckt , daß man bloß seine Au¬

gen und seine Nase sehen konnte.

Es ist gewiß eine Sache der Betrachtung

der Weisen und glücklicher Menschen würdig,

den großen Marius , den berühmten Besieger

der Cimberer und Tcutoner , den Befreyer des

Vaterlandes , den Mann , welcher der dritte

Gründer von Rom genannt wurde , in einem

so elenden Zustande in einem Graben verborgen

zu sehen , um der Grausamkeit der nämlichen

Römer zu entgehen , deren Abgott er so lange

gewesen war.

Es sey nun , daß die Bewegung , welche er

durch Veränderung vom frühern Platze machte,

oder derart , wo er sich zum zweytenmal verbarg,

allzu offen liegend , ihn verriethen ; er wurde

Don den Soldaten des Geminius entdeckt . Tie-
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se glaubten sonder Zweifel , dem Sylla eine»
besser » Dienst zu leisten , wenn stc ihm densel¬

ben lebendig überlieferten , oder freuten sich viel¬

leicht , den Gefangenen inMinturnä zeigen zu kön¬

nen , damit Jedermann sich überzeuge , daß es
wirklich Marius sey . —

Diese Gründe retteten sein Leben ; er wurde nackt

in dem Zustand , in welchem er gefunden wurde,
nach Minturnä gebracht und daselbst den Beam¬

ten der Stadt übergeben . Schon früher hatte

man in diesem Orte den Beschluß des römi¬

schen Senats bekannt gemacht , Kraft welchem

es Jedem und icden Ortes erlaubt war , den

Marius zu tödten.

Geminius würde dem Sylla einen wichtigen

Dienst geleistet haben , wenn er diesem Raths-

schlusse buchstäblich Genüge geleistet und den

Marius alsogleich auf die Seite geschaft hätte.

Nachdem die Beamten von Minturnä sich ei-

ye Zeit lang berathen hatten , was ihnen in Be¬

ziehung auf den Gefangnen zu thun obliege , ka¬

men sie überein : dem Befehl des Senats un-
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verweilt Folge zu leisten, um nicht durch lun¬
gere Zögerung den Zorn Syllas insbesondere
auf sich zu laden. Zu diesem Ende sandten sie einen
Sklaven, einen Cimberer oder Gallier von Nation,
nach dem Kerker, mit dem Auftrage, den Ma¬
rius zu todten. —Dieser Mensch, der vielleicht
unter Marius gedient hatte, oder welcher durch
denselben bey Anlaß der Niederlage seines Volkes
gefangen genommen worden war , trat in das Ge¬
mach des Gefangenen, ihn umzubringen; als
er aber näher zu ihm hinkam, erschrack er über
den scheußlichen Zustand, in welchen der gro¬
ße Mann durch sein Mißgeschick versetzt war,
und fühlte sich beklommen. Seine Verwirrung
wurde noch vermehrt, als Marius ihm mit
drohender Stimme zurief: „Barbar ! wie? du
dürftest es wagen, deine Hand an Casus Ma¬
rius zu legen? " Diese Worte erfüllten den
Cimbrer mit Entsetzen; er floh aus dem Ge¬
fängniß nach dem Markte, warf sein Schwerdt
weg und rief, indem er sich wie ein Wahnsin-
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niger geberdete : » Nein ! ich kann den Caius
Marius nicht todten ! "

Diese That erschütterte Minturnä , und brachte
die Obrigkeit von ihrer Grausamkeit zurück.
Sie bereuten , den Befehl gegeben zu haben,
und sagten , daß es ihrerseits eine große Un-
menschlichkcit wäre , den Gefangenen zu todten ,
da dieses ein Sklave , ein Barbar nicht zu thun
vermocht habe . — Sie änderten plötzlich ihren
früher gefaßten Entschluß , begaben sich in Men¬
ge nach dem Gefängniß , verabfolgten ihm alles
Nöthige , und führten ihn alsdann an das Ge¬
stade deS Meeres , wo ihm ein Bürger ein
nach Afrika segelfertiges Schiff verschaffte. Auf
der Reise traf er Granius , seinen Stiefsohn an.
Einige Zeit nachher entgieng er glücklicherweise
einem römischen Quästor , der an einer der
Sizilianischen Küsten den Befehl führte , an
welche ein Sturm sein Schiff Hingetrieben hatte.
Er vernahm auf einer kleinen ^3nsel , daß sich
sein Sobn mit einigen Andern zu Hiempsal , dem
König der Numidier , gerettet habe ; daß dieser
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sie aber durch immerwährende Festlichkei¬

ten und Ehrenbezeugungen zurückhalte , um,

je nachdem das Verhängnis das Loos über

Marius , den Vater , bestimme , den geeig¬

netsten Weg einschlagen zu können . Aber

dieser politische Kunstgriff mißglücktedenn

die- schönste der königlichen Frauen , welche

dem jungen MariuS sehr gewogen war , be¬

günstigte seine Flucht , und verschaffte ihm eine

kleine Barke , womit er nach Karthago schiff¬

te , wo sich sein Vater befand.

Ein römischer Prätor , Sectilius genannt,

befehligte zur selben Zeit in Lybien . Dieser

Mann , der mit Marius zuvor niemals in ei¬

niger Berührung stand , und welchem letzterer

weder Gutes noch Böses erwiesen hatte , wollte

den Befehlen des Senats in Beziehung auf den

Verfolgten nicht gehorchen , zugleich aber auch

demselben in seiner Provinz keinen Aufenthalt

gestatten . Er befahl ihm demnach , nicht nach

Lybien zu kommen , und falls er schon in dem¬

selben sich befinden sollte , allsogleich abzurei-
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ftn , mit Androhung , den Rathsschluß nn ihm

vollziehen zu lassen , wenn er dieser seiner Ver¬
fügung entgegen handeln wollte . Marius er¬

wiederte dem Ucderbringcr des Befehles bloß

diese erhabenen , vielbedeutcnden Worte : „ Sage
dem Sectilius , daß du den aus seinem Vater¬

lande Verbannten Casus Marius , auf den Trüm¬

mern von Cartbago ruhend , angetroffen hast ! "
Er reiste mit seinem Sohne und mit einer

kleinen Gesellschaft nach der Znsel Circina , wel¬

che nahe am festen Lande liegt , um daselbst

auf Mittel bedacht zu sein , ihr unglückliches

Geschick bekämpfen zu können . — An diesem

Orte vernahm er , daß der König von Numi-

dicn viele Reuter abgesandt habe , um den jun¬

gen Marius , welcher so glücklich seinen Hän¬

den entgangen war , gefangen zu nehmen.

Nach vielen wunderbaren , ans Fabelhafte

grenzenden Abentheuern kam endlich der un¬

glückliche Verbannte wieder in die Heimath zu¬
rück . Die Sonne des Glückes und der Volks-
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gunst lächelte ihm aufs neue ; er bestieg zum

siebenten Mal den konsularischen Stuhl.

Um aber eine lebhafte Erinnerung an den

Wechsel des Geschickes und an den Unbestand

alles Irdischen zurückzulassen , befahl er einem

Künstler die wichtigsten Begebenheiten seines

bewegten Lebens in ein großes Gemälde zu

bringen , und ließ dasselbe nachher in dem Tem¬

pel zu Minturnä aufhängen.
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